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A1totheken de 16. Jahrhundert . 
ach tellende Holz ehniite gewähren un einen Blick in das Innere einig r 
Apotheken dc 16. Jahrhundert . Die er te Abbildung i t der >>Refor-
mation der Apot cken«, ·welche von dem namentlich durch 'ein illus-

triertes Kräuterbuch b kannten Otto Brunfel , gebürtig au Schlof Brunfels 
bei Mainz, zul tzt »Statartzetcc zu Bern, verfaf t i t, entnommen. Ul' prünglieh 

war das Bedenken des Brunfel zur Besserung rles Apothekenwesens nur für 
den ))H rrn chultheys unn Ratt der löblichen Statt Bern<< bestimmt. Zwei 
Jahre na h dem Tode des V erfa . ers er chien es auf Veranlassung· einer 'Vi twe 
15:36 bei \Vendel Riel in traf burg, auf dem Titelblatte mit dem hier reprodu-
ziert n Bilde illu triert, in Druck. J3ei einem Vergleiche diese Bildes mit den 
auf . f. die es Bandes reproduzierten Apothekenabbildungen fälll e auf, da.C 
an den ver. chiedenen Standgefäfsen an Stelle der Verzierungen durch vVappen 
einfache ignaturen, wie ie an den Gefäfsen in den modernen Apotheken üblich 
sind, getreten zu sein scheinen. Verzierungen durch Wappen waren für Möbel 
und Haushalt g~räte im Mittelalter sehr beliebt, und es ist wahrscheinlich, dafs 
dieselben, obgleich ie sich, wie auch noch auf den nachstehenden beiden Repro-
duktionen wieder zu eben ist, im 16. Jahrh. an den Apothekenstandgefä.C en viel-
fach befanden, dennoch zu den Arzneimitteln und der Pharmazie in keiner be-
stimmten Beziehung standen. Für die Apotheken werden zu jenen Zeiten eben 
noch keine besonderen Gefäfse gefertigt worden sein, sondern man wählte zu die-
en von den zum Gebrauch für das häusliche Leben im Grofsen fabrizierten und 

im Handel befindlichen S ·hachteln, Töpfen, Büchsen, Vasen etc. das am passend-
sten Scheinende vermutlich einfach aus und nahm dabei eventuell die 'V appen 
mit in Kauf. Brunfels macht darüber, ))In was ge chirren, eine yede Artzney soll 
bewaret wcrcl nc(, gerraue und bestimmte Vorschläge. ))Blümlin unn was wal-
riechenden amens, soll bewaret werden, in zarten büchsen oder lädlinen, oder 
wa son t zart damit sie nit allein nit ersticken, sonder auch nit verriechen, und 
zu gar dürre \Yerdent, wa aber von feüchten artzneyen ist, soll in Silber, glafs, 
horn, oder krüg die nit durch chlahen verfafst werden. Artzneyen zugehörent 
den augen, ou r die do gemacht, von weichem bäch (Pech) oder Cedersaft, sollen 

Mitteilungen an dem germani chen Nationalmuseum. V. 
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in Eerinen geschirren erhalten werden, Marck, U nschlyt, und was der feyste 
seind in zynenen bücbsen. Die Rob werden am allerbasten behalten in erdeneu 
Leonischen oder niderlendischen krüglin, desgleichen die Conserve. Aber die 
öle wärent am allerbasten in gläsinen geschirren, sollen auch woll verstopfft 
sein. Species Aromatice in goldt, silber oder sonst guten züg. Alles was Sur, 
in verbichten, oder verwäcbsten geschirren. Der Tbiriacks, so er gerecht, were 
auch wol einer güldinen büchfsen werdt, aber yetzundt so mag er in einer 
zyninen oder bleyen büchfsen, auch woll bleyben.<< 

Die Teppichläufer, mit denen die Tische, welche sich in der gewölbten 
Offizin befinden, überdeckt sind, zeigen, dafs auf eine elegante Repräsentation 
und äufsere Ausstattung der Apothekenlokale bereits \Vert gelegt ward. 

Um den pharmazeutischen Offizinen einen phantastischeren Anstrich zu 
geben und der schaulustigen Kundschaft etwas zu bieten, pflegte man die Apo-
theken wol mit eigentümlichen Tieren, Pflanzen unu anderen merkwürdigen 
Naturprodukten auszustaffieren. Hier, auf der zweiten Abbildung, von welcher 
sich das Original in dem von dem Strafsburger Arzte Gualtberus Ryff verfafs-
ten, 1548 bei Christian Eg·enolff gedruckten »Confect Buch und Haufs-Apoteck<c 
befindet, sehen wir zu diesem Zwecke unter der Decke der Apotheke ein aus-
gestopftes Krokodil aufgehängt. Unwillkürlich wird man durch dies Bild an 
die Apotheke erinnert, welche der grofse britische Nationaldichter etwa ein 
halbes Jahrhundert später in Romeo und Julie schildert: 

"Mir fällt ein Apotheker ein, er wohnt 
Hier irgendwo herum ..... . 
Ein Schildpatt hing in seinem dürftgen Laden, 
Ein ausgestopftes Krokodil und Häute 
Von mifsgestalten Fischen ; auf dem Sims 
Ein bettelhafter Prunk von leeren Büchsen 
Und grüne Töpfe, alte Rosenkuchen; 
Das alles dünn verteilt, zur Schau zu dienen. 14 



Im Jahre 1568 er chien bei igm. Feyerabent in Frankfurt eine illustrierte 
Schrift in Druck: »Eygentlirhe Be chreibung aller tände auff Erden((' zu wel-
cher Jo ... t Amman die Holzs ·hnitte und (ler poeti he ohn St. Cri pini, Han 
Sach , die Beschreibungen in Ver en geliefert hatte. Auch der Apotheker tand 
ist in die em Werke nicht verge en ; die dritte bbildung hier ist eine Repro-
duktion des Holzschnitte und d r Yerse, welche ibm g \vidmet ind. 

~er ~potecfer. 

:5cf2 ~"bin meiner ~vottcfn 
~id Wlattrl} bit licblic~ fcQmtcfn/ 
~ucfer mit 'mtlrl)en ic~ cotlfieier 
~ac~ auc~ 9)urgal)en tinb Q:liffierl 
2uc~ ~u ~errfen ~en frantfen f~tvac~n 
Stan ic~ mancf2crtev labuns ma,~ttl 
;Daß "Ucß na~ ber 2tr~te ra~t 
~er feinen ~runn gefe~en ~at. 

Letztere zeigen allerdings nur, dafs es dem Meistersänger Han Sach 
nicht immer gelang, sich bei seinen Ausflügen auf dem Pegasus weit über das 
Niveau der pro ai eben Alltäglichkeit zu erheben. Auf der Abbildung· sehen 
wir über den tandgefa~ en auf den Regalen verschiedene Hüte Zucker auf-



~ß -

gestellt. Ryff sagt in seiner 1>Haus-Apoteck<<, clafs »der honig uncl zucker der 
Apoteeker fürnemste wahr i t: dann er zu allen Latwergen, C~nfecten, Gon-
serven, Eynbeytzung, E~nmaehung, Sirop, Julep und andere kosthebe getrenek 
unnd was solieher kostlieber Apoteckischer bereytung: fürnemlieh gebraucht 
würt.(( Aufser dieser Verwendung zu Arzneiwaren war der Verkauf von Zucker 
neben anderen Kolonialwaren in den mei ten Apotheken während des 16. Jahr-
hunderts eine Haupteinnahmequelle mit. In pekuniärer Hinsicht war nämlich 
die medizinische Richtung desselben für die Pharmazie nicht günstig. Vom 
12. Jabrh. bis zur Reformationszeit hatte die arabische Schule mit ihren kom-
plizierten Arzneimischungen, von denen die Arzneiverordnung bücher jener 
Zeit Zeugnis geben, völlig das Übergewicht gehabt. Beim \Viedererwachen 
der Wissenschaften nach Erfindung der Buchdruckerkunst ward durch das Stu-
dium der alten griechischen Klassiker der Arabismus mit seiner reichen phar-
mazeutischen Therapie wieder aus der abendländischen l\Iedizin verdrängt, und 
die Arzneilehre des alten Hippokrates, welche hauptsächlich diätetische Behand-
lung der Kranken empfahl, trat neben den Lehren anderer griechischer Ärzte 
völlig in den Vordergrund, wodurch die Apotheker weniger als früher in An-
spruch genommen wurden. Da im 15. J ahrh. in den meisten gröfseren Städten 
aufserdem schon mehr Apotheken angelegt als existenzfähig waren, so hatte 
sich dadurch bereits vor HV~8 »ein dergleichen Confusion eraignet«, dafs in 
Nürnberg »und anderen Orten, als zu Venedig, Amsterdam, Erfurth, Basel und 
dergleichen, da zwar viel corpora, aber fast nicht ein rechtschaffnes zu finden, 
sondern überall die Würz- Crämerey zugleich mit geführt 1) und getrieben 
wurde.(( Diese Zustände gaben Veranlassung, dafs auf dem 1548 von Kaiser 
Karl V. zu Augsburg abgehaltenen Reichstage eine bessere Regelung des Apo-
thekenwesens zur Sprache kam und im damaligen »Reichstagsabschiede<( ver-
sehen wurde, »dafs alle Obrigkeit, unter denen Apotheker ein, uf dieselbige 
fleifsige ufsich zu haben und sie under ihre protection mit guten ordnungen 
nehmen sollen 2

). Dies Dekret scheint Beachtung gefunden zu haben; denn es 
fafste z. B. der Nürnberger Rat am 8. Juli 1551 zur Besserung des Nürnberger 
Apothekenwesens verschiedene Besehlüsse, von denen unter anderen einer be-
stimmt, dafs man ))hinfüro in acht haben soll, kein new Appotetken rner auff-
richten zu lassen, desgleichen nit zu ge tatten, wann der yetzigen Apotheken 
eine oder mer auch wider abgeen würde, andere an derselben stat on sonder 
vorwissen und bewilligung ains Erbarn Raths anzurichten.(( 3) Hierdurch ward 
das heute noch in Bayern neben dem Privilegsystem herrschende Personal-
Konzessionssystem., bei welchem bei Neuertheilung von Apothekenkonzessionen 
neben der Bedürfnisfrage die Existenzfähigkeit der bestehenden benachbarten 
Apotheken in erster Linie in Betracht gezogen wird, wie in anderen Orten, 

1) Annalen des Nürnberger Colleg. pharmaceut., fol. 149. Die Annalen des Nürn-
~erg~r Co~egium __ pharmaceuticum, welches 1632 gegründet wurde, befinden sich augenblick-
lich m mm~en H~nden und werden demnächst der pha.rmaceutischen Sammlung des german. 
Museums ernverleibt werden. Die Nachrichten in diesen Annalen beginnen mit dem Jahre 
1ö29 und finden ihren Abschlufs im Anfange des 19. Jahrhunderts. 

2) Ebendaselbst, fol. 8ö. 
3) Ratsbuch der Stadt Nürnberg, Kreisarchiv zu Nürnberg. 
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auch in Nürnberg eingeführt. Da im Jahre 1578 der Apotheker Valerius Pfi ter, 
welcher am Ob tmarkt zu :rurnberg ine ~ potheke besaf·, ..,ehr in Abnahme 
". iner Nahrung gekommen war, gab der -rürnberg r Rat, um die Zahl der 
Apotheken einzu chränken und dadurch die Apothekerverhältni e der tadt 
.~. yürnberg zu b ern, den damaligen übrigen ech Apothekßrn auf, die Pfi ter-
'('h Apotheke gemeinschaftlich anzukaufen und ·ie eingehen zu la sen. Da-
g· .gen wurde den Käufern garantiert, dafs in Zukunft, aufser der Hau apotheke 
im pitaL neben ihren bereit be. tehenden sechs öffentlichen Apothek n keine 
neue mehr angelegt werden sollte. 1) De facto wurden al o hierdurch die früher 
nur konze ionierten Apotheken in privilegierte verwandelt. In neuerer Zeit 
gibt e viele hwärmer für unbeding-te Nieclerla sung freiheit der Apotheker. 

ie die G chichte lehrt~ hief e das in einen alten Fehler zurückverfallen; denn 
au den jetzigen, gut au ge tatteten Apotheken würden, wie vor 1548 in Deutsch-
land. wi d r Zwitterdinge von unvollständigen Apothek n und Spezereig·e chäf-
ten werd n, in denen das medizini ehe Bedürfnis de Volke nur in schlechterer 
Weis al · jetzt befri digt werden könnte. 

.r ürnberg. Hermann Peter . 

Eine projektiert gewesene zweite Ausgabe der sogen. Schetlel'schen 
Chronik. 

l[l
~in der epochemachendsten Druckwerke de 15. Jahrhunderts war das 
.. auf Anreooung und mit Unterstützung der reichen Freunde und Fürderer 

der Kunst und Wi en chaft : bald Schreyer und Seba tian Kammer-
ru i ter von Dr. Hartmann eh edel bearbeitete: von Michael Wol o·emut und 
einem 'ti f·ohn Wilh lm Pleydenwurff reich illu trierte und von Anton Ko-

h rger g; druckt >>Buch der Chroniken und Geschichtenc<, gewöhnlich die 
»Seheclel' ehe Chronik(< g naunt. Thausing ehreibL in einem Dürerwcrke über 
d.ie Bedeuiunoo de elben: »Die VeröffenLlichung der Nürnberger "\Veltchronik 
war in ofern ein Ereignis in der G chichte des Buchdruckes, als bis dahin ein 
grof·es Werk profanen Inhalte... in 'O prächtiger Au._ tattung noch nirgends 
er chienen war. Der Gelehrte und der Kün tler hatten gleichen Anteil an den 
Erfolgen de Buche , da zum Le n wie zum chauen einlud und o recht auf 
den zur gei tiO'en elb tändigkeit gelangenden Bürger tand, den gebildeten 
Mittel tand d r neu ren Zeit ber chnet war.cc 

Die laleini. ehe Au O'abe die" e "\Verkes wurde laut der am Schlus e tles-
·elben beflndli hen Notiz am 12. Juli 1493 vollendet; die deut ehe, von dem 
Lo ung chreib r Georg· Alt br orgte Übersetzung Jagegen am 23. Dezember 
de. elbeo Jahre . Di lateini ·ehe Au gabe cheint chon vor Vollendung und 
Au gabe der deut ·chen o gün tige Aufnahme und ra chen Ab atz gefunden 
zu hab n daJ ich ebald chreyer und ein Ge eil chafter mit dem Gedanken 
trag n konnt n, ine neue, üb rarbeitete Auflage des Werke erscheinen zu 
la en. Eine im von cheurl' chen Familienarchive, da im germani chen lVIu-

1) Annalen des .1. ürnberger Colleg. pharmaceutic., fol. 8ö. 


